
Die Tradition des Cäcilienvereins. 
Zum 100. Todestag von Franz Xaver Witt (1834-1888) * 

Von Christoph Lickleder 

A m 2. Dezember 1988 jähr te sich der Todestag Franz Xaver Witts , des G r ü n d e r s 
und ersten Genera lpräses des Allgemeinen Cäci l ienverbandes für die Länder der 
deutschen Sprache. W i r gedenken Seiner und wollen dabei versuchen, seine Re­
formbestrebungen und die des Cäcil ienvereins aufzuzeigen. 

Franz Xaver Witts Broschüre Der Zustand der katholischen Kirchenmusik 
zunächst in Altbayern1 aus dem Jahre 1865 stellt den Ausgangspunkt für sein refor­
matorisches Wirken auf dem Gebiet der Kirchenmusik dar. Wi t t strebt mit dieser 
Schrift eine Vers tänd igung über die katholische Kirchenmusik an. E r weist auf zahl­
reiche Mißs t ände h in und benennt Auto r i t ä t en seiner Zeit wie z. B. A . W . A m b r o s 2 , 
die diese bestä t igen. In seinen Publikationsorganen prangert Wit t laufend diese für 
ihn uner t räg l ichen Z u s t ä n d e an. Er berichtet auch übe r Vorkommnisse, daß Chor­
regenten den Pfarrer am Altar ve rhöhn ten . Durch die Staatsomnipotenz haben sich 
uner t räg l iche Verhäl tnisse herausgebildet: Eine bedeutende Anzah l von Chören in 
Altbayern stellt „die Stät te des frivolsten, Kirche und Gottesdienst s chändenden 
Betragens vieler Chorregenten und ihres Anhanges" 3 dar. 

Unabläss ig sucht Wit t nach G r ü n d e n für den Verfal l der Kirchenmusik, der sich 
in einer Zei t vollzog, die in keiner Weise vom Geiste der K i r c h e 4 durchdrungen war. 
Das tiefe Herabsinken der Kirchenmusik liegt für Wit t i m Mangel an Fähigkeit , 
Hohes zu begreifen; man habe sich in eigener Niedrigkeit gefallen, „weil m a n . . . sei­
nen Bauch mit den Trabern der Schweine fü l l te" 5 . Der Verfal l ist von dem Zeitpunkt 
an spü rba r geworden, als sich die Trennung Kirchenmusik — Liturgie vollzog: der 
Zelebrant und der Chor wirkten nicht mehr zusammen und l ießen somit die Einheit 
vermissen. Die Selbständigkeit des Chores und der Musiker ließ den Gesang zur 
Zierde werden, wodurch das V o l k die M u s i k als Gefühlssache betrachtete. Die Litur­
gie sank häufig zu einem „leeren Formalismus" ab 6 . Kirchliches Leben erlag ganz 

* Vortrag am 8.12.1988 anläßlich einer Ausstellungseröffnung in der Bischöflichen Zentral­
bibliothek Regensburg, Gemeinschaftsveranstaltung mit dem Historischen Verein für Ober­
pfalz und Regensburg (überarbeitete Fassung). 

1 Franz (Xaver) Witt, Der Zustand der katholischen Kirchenmusik zunächst in Altbayern 
(Oberbayern, Niederbayern und Oberpfalz), Allen Geistlichen, Chorregenten und Freunden 
der Musik zur Erwägung vorgelegt, Regensburg 1865 (Umfang 34S.). Zit.: Der Zustand. 

2 August W. Ambros, Geschichte der Musik, 5 Bde., Breslau 1862-82. 
3 Fliegende Blätter für katholische Kirchenmusik, Zugleich Organ des „Cäcilien-Vereines für 

alle Länder deutscher Zunge". Hrsg. von Dr. Franz Witt 1885, S.81 f.; ebenso Witt, Musica 
Sacra. Beiträge zur Reform und Förderung der katholischen Kirchen-Musik 1883, S. 124. 

4 Biegende Blätter 1872, S. 14; Witt, Musica Sacra 1868, S.79: Wären die Sänger in der 
Lage gewesen, die Übereinstimmung des lateinischen Textes mit der Musik überhaupt festzu­
stellen, so wäre die Kirchenmusik nicht so tief gesunken. 

5 Musica Sacra 1876, S. 70. 
6 Battlog, Musica Sacra 1871, S. 82. 
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dem Geist der Z e i t 7 . A m gröbs ten wurden nach Wit t die liturgischen Gesetze in Lita­
neien und Vespern der modernen Kirchenmusik (1750— 1850) vernachläss ig t 8 . 

In dem Ar t ike l „Vorschläge zur Reform" aus Witts Broschüre Der Zustand der 
katholischen Kirchenmusik ist der volls tändige Plan niedergelegt, was für die Re­
form und ihre Ziele notwendig w a r 9 . E i n „Feldzugplan" lag damit vor. Dre i Aufga­
ben stehen a n : 1 0 Die G r ü n d u n g 1) einer musikalischen Zeitschrift, die ihre Kräfte 
nicht für dieses oder jenes Interessante zersplittert, sondern die nur einen Gedanken 
durchführ t : Reform ist uner läß l ich ; 2) eines Vereins, der die Reform thatsächl ich 
vollbringt, weil er aus gutgesinnten Chorregenten besteht; 3) einer Musikschule, 
welche die Chorregenten zur Reform fähig macht. Erst wenn diese gebildet sind, wie 
es nothwendig ist, w i rd die richtige Leitung von Pfarrgesangsschulen möglich. 

M i t dem Vorsatz, sich ganz der Kirchenmusik zu verschreiben, entstand die oben 
zitierte Broschüre und die im Jahre 1866 begonnenen Fliegenden Blätter. Wit t 
erkannte, daß nur ein persönl iches Eingreifen, ein Wirken an Ort und Stelle, seinen 
Bestrebungen zum Erfolg verhelfen konnte; das Schrifttum vermochte lediglich vor­
zubereiten, aber nicht zu ä n d e r n 1 1 . 

Für den Cäcilien-Verein werden die Weichen 1865 gestellt: „ . . . um ü b e r h a u p t 
einen festen Mittelpunkt für alle einer Reform geneigten Kräfte zu gewinnen, w ä r e 
die G r ü n d u n g eines über ganz Bayern, ja Deutschland verzweigten Vereins für 
katholische Kirchenmusik geradezu uner läßl ich" . In einzelnen Punkten zählt Wit t 
die Grundsä t ze des Vereins auf; er bekräftigt , daß derjenige der „beste Reformator 
und g röß te Woh l thä t e r unserer kirchenmusikalischen Z u s t ä n d e " wäre , dem es ge­
länge einen „solchen, lebensvollen, wi rk l ich eingreifenden V e r e i n " 1 2 zu Stande zu 
bringen. In dem Ar t ike l „Etwas ganz Neues" berichtet Wit t übe r die Entstehung des 
Cäcilien-Vereins aus seiner Sicht. Die Ausführungen machen deutlich, d a ß er für 
sich in Anspruch nimmt, die Idee der G r ü n d u n g eines Vereins verbreitet zu haben. 
Seine Leistung hierfür sieht er als „pure Fügung Gottes" an. Aufgrund seines 
Bildungsganges unter J. Schrems habe er sich der Reform nicht verschl ießen k ö n n e n , 
was er mit den „Führungen Gottes" in den letzten zwanzig Jahren b e g r ü n d e t 1 3 . 

In Nr . 10 der Fliegenden Blätter 1867 veröffentlicht Wit t den „Sta tuen-Entwurf 
eines Cäcil ien-Vereins für katholische Kirchen-Musik in Deutschland (nebst Oester­
reich und der Schweiz". Im letzten Absatz dieses Artikels richtet er einen Aufruf an 
Al le , im Sinne des zu g r ü n d e n d e n Vereins zusammenzuwirken. Als N o r m gelten dabei 

7 Fliegende Blätter 1872, S. 79; Witt, Musica Sacra 1970, S. 20: Das Sporansolo Dona nobis 
aus C. M. Webers G-Messe stellt eine Plattheit dar, erklärbar aus einer Zeit, heraus, die „Alles 
in der Kirche für erlaubt hielt". 

8 Musica Sacra 1886, S.5; ebenso Witt, Musica Sacra 1876, S.27: Er spricht vom „Augias­
stall" der Kirchenmusik in Altbayern. 

9 Der Zustand, S. 26 ff. 
1 0 Witt, Fliegende Blätter 1869, S.92. 
1 1 A. a. O., S.92 f.: Koenen, Fliegende Blätter 1876, S.81: Die Welt mit ihrer Sinnlichkeit in 

der Kirchenmusik ist der stärkste Gegner der Reform; Witt, Fliegende Blätter 1885,S. 109: Das 
Haupthindernis der Reform sieht er im „Mangel an religiösem Geist und Gefühl, an kirchlichem 
Denken und Wollen bei unseren Chorregenten,... an religiöser Erziehung in unseren Präparan-
dien und Lehrerseminaren". 

12 Der Zustand, S. 30 f.; Ahle, Fliegende Blätter 1876, S.l 14: Der Cäcilien-Verein habe mit 
seiner missionarischen Tätigkeit für die Kirchenmusik das bewirkt, was den großen Reforma­
toren für die Wiederbelebung des Glaubens und der Sitten gelungen ist. 

1 3 Fliegende Blätter 1885, S. 101 ff.; ebenso, Witt, Fliegende Blätter 1869, S.92 ff.; Schlecht, 
S.l 56 f. 
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die Prinzipien der echten katholischen Kirchenmusik. Politische und soziale Einstel­
lungen sind völlig untergeordnet; die Kunst zu fördern, sei gemeinsames Z i e l 1 4 . Wit t 
wirbt für den Verein, in dem er die Leistungen desselben für die Kirchenmusikreform 
herausstellt: er sorgt für die „Verbesserung der Stellung und Bezahlung der Chor­
regenten und der Sänger, für den Aufschwung der Mus ik im Allgemeinen und ihren 
Einfluß auf Sitte, Glauben und Leben, auf Schule, Kirche und Staat". 1 5 U m Großes 
zu erreichen, müsse die Hand ans Werk gelegt werden. Wit t stellt weitere Ziele des 
Vereins heraus: er k ö n n e Komposit ionen empfehlen, die einer strengeren Richtung 
angehören und dadurch Absatzschwierigkeiten beseitigen; ferner k ö n n e er die 
Chöre auf gute Musikalien aufmerksam machen , 6 . Einen zusätzl ichen Schwerpunkt 
sieht Wit t im Verein darin, die „ächten Resultate der ächten Wissenschaft gemein­
nütz ig" 1 7 zu machen, d .h . , musikwissenschafliche Forschungen zu veröffentlichen. 

A u f der ersten Generalversammlung in Bamberg 1868 werden die „Sta tu ten des 
allgemeinen deutschen Cäcil ien-Vereins für katholische Kirchenmusik" beschlos­
sen. Sie l au ten : 1 8 

I. 

Der Verein stellt sich unter den Schutz der heil. Cacilia und nennt sich darnach Cäcilien-Verein. 

II. 

Zweck des Vereines: Hebung und Förderung der kath. Kirchenmusik im Sinne und Geiste 
der heil. Kirche, auf Grundlage der kirchlichen Bestimmungen und Verordnungen; der Verein 
will nur die praktische Ausführung der letzteren befördern. Seine Sorgfalt wendet er zu: 
a) dem gregorianischen Chorale, 
b) der figurirten polyphonen Gesangsmusik der älteren und neueren Zeit; 
c) dem Kirchenliede in der Volkssprache; 
d) dem kirchlichen Orgelspiele; 
e) der Instrumentalmusik, wo die besteht, so weit sie nicht gegen den Geist der Kirche verstößt. 

III. 

Mittel zur Erreichung des Zweckes sind: 
a) Größere Vereinsversammlungen mit Besprechung der Mitglieder und mit Produktion kirch­

licher Ton werke wenigstens alle 2-3 Jahre; 
b) kleinere Conferenzen der Mitglieder eines Bezirkes; 
c) Haltung eines Vereinsorgans, als welches die „Fliegenden Blätter für katholische Kirchen­

musik, von Fr. Witt" bestimmt sind; 
d) Empfehlung, Mittheilung, Verbreitung kirchlich gehaltener Tonstücke und belehrender mu­

sikalischer, liturgischer und anderer Schriften; 
e) Censurirung unkirchlicher Musikwerke . . . . 

1 4 Fliegende Blätter 1867, S.81 ff. 
1 5 Fliegende Blätter 1868, S. 9. 
1 6 Fliegende Blätter 1868, S. 17. 
1 7 Biegende Blätter 1868, S. 25; Witt, Fliegende Blätter 1868, S. 38f.: Er berichtet über das 

Gelingen der Gründung des Vereins, der sich bei der 19. Generalversammlung der katholischen 
Vereine in Bamberg konstituieren soll. 

1 8 Witt, Fliegende Blätter 1868, S.81 ff.; ebenso Witt, Fliegende Blätter 1884, S.45ff.; Feile­
rer, „Grundlagen und Anfänge", S. 33ff. 
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Die Statuten des Vereines sind der kirchlichen Genehmigung zu unterstellen19. 

Die päpst l iche Approbation wurde dem Cäcilien-Verein mit dem Breve vom 
16.Dezember 1870 erteilt, das Witt die „charta magna" des Vereins nennt 2 0 . Der 
Vorspann zum päpst l ichen Breve lautet: 2 1 

„Mächtig werden die Gemüther ergriffen und zur Andacht erregt durch die heil. Gesänge, 
welche den feierlichen Gottesdienst der Kirche begleiten, vorausgesetzt, daß dieselben in sol­
chem Geiste erdacht und mit solcher Sorgfalt ausgeführt sind, daß sie der Heiligkeit des Hauses 
Gottes und der Majestät des Ritus entsprechen. Jn dieser überaus edlen Kunst haben nicht 
Wenige hohes Lob durch ihre Compositionen sich errungen, welche, angemessen der erhabe­
nen Pracht des Gotteshauses und der ernsten Würde der Ceremonien, in dem Grade als sie von 
den weltlichen und weichlichen Sangweisen des Theaters sich ferne hielten, auch die Gemüther 
von dem Reize der irdischen Dinge abziehen und zur Beachtung und Betrachtung der himmli­
schen Güter begeistern. Nun aber hat sich, was nicht genug bedauert werden kann, unter Bei-
seitsetzung dieser trefflichen Meister der Hl. Musik, in die meisten Kirchen, sowohl hier zu 
Lande als auch auswärts, eine Musikgattung eingedrängt, welche durchaus nur für das Spiel der 
Bühne geeignet, und deßwegen mit Recht durch die kanonischen Satzungen, und von Vorfahren 
ebenso wie von Uns selbst mißbilliget und verboten ist. In tiefer Erwägung dessen haben die ehr­
würdigen Oberhirten mehrerer Diözesen deutscher Zunge es für heilsam und ersprießlich 
erachtet, fromme Vereine, St. Cäcilien-Vereine genannt, in ihren Diözesen einzuführen, deren 
Hauptaufgabe darin besteht, den Kirchengesang wieder nach wahren, kirchlichen Normen ein­
zurichten." 

Das Breve Pius I X . gibt dem A C V den Status eines kirchlichen Vereins päpst l ichen 
Rechts und legt die Grundlinien seiner Verfassung. Der A C V ist autorisiert für die 
Pflege der gesamten Kirchenmusik im ganzen deutschen Sprachgebiet. Dies bedeu­
tet, daß z . B . die Internationale Gesellschaft für neue katholische Kirchenmusik 
( IGK) ein Unternehmen auf privater Ebene dasteht, da sie kirchlich nicht approbiert 
ist. Al le Sparten der Kirchenmusik sind nach dem Wil len des Papstes vom A C V zu 
betreuen 2 2 . 

Franz Xaver Witts G r ü n d u n g des Cäcilienvereins war beispielhaft für andere Län­
der. Johann B. Singenberger gründete 1873 den amerikanischen Cäcilien verein; 1877 
folgte die St. Gregory Society of America. Diese beiden Vereine schlössen sich ein 
knappes Jahrhundert später zur Church Music Association of America zusammen. 
Ähnliche Vereine entstanden im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts in Hol land, 
Irland, Belgien und Polen. Frankreich und Spanien bildeten eine Ausnahme 2 3 . Die 
unüberwindl ichen Gegensätze in der Auffassung des gregorianischen Chorals zwi­
schen Regensburg und Solesmes ließen in Frankreich eine Vere insgründung nach 
dem Muster des A C V nicht zu. Wichtig in diesem Zusammenhang ist der italienische 
Cäcilienverein Associazione Italiana die S. Cecilia, der 1880 von Guerrino Amel l i 

1 9 „I. Approbationen", Fliegende Blätter 1869, S. 1 f. und 25 f.; Fliegende Blätter 1869, S.97: 
Der Papst belobigt die Gründung des Vereins durch Witt. 

2 0 Musica Sacra, S. 75. 
2 1 Einlage zu Nr. 1, Riegende Blätter 1871; Witt, Fliegende Blätter 1871, S. 17: Witt berich­

tet über das Zustandekommen der päpstlichen Approbation. 
2 2 Hatten, „Die päpstliche Bestätigungsurkunde des ACV in ihrer rechtlichen Tragweite", 

Der Allgemeine Cäcilien-Verband für die Länder der deutschen Sprache, Gestalt und Aufgabe, 
hrsg. v. Johannes Overath, Köln 1961, S.43. 

2 3 Löpez-Calo, „Kirchenmusikalische Erziehung und Organisation", Geschichte der katholi­
schen Kirchenmusik, 2, hrsg. v. K. G. Feilerer, Kassel, Basel, Tours, London 1976, S. 325. 
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gegründet wurde. Hatte Franz Xaver Wi t t schon einen Welt-Cäcil ienverein im Auge, 
so fühlte man in unserem Jahrhundert das wachsende Bedürfnis nach einem Zusam­
mensch luß auf ü b e r n a t i o n a l e r u n d internationaler Ebene. Unter Leitung von Higinio 
Angles fand dann 1950 ein Internationaler Kongreß für Kirchenmusik statt, an dem 
Vertreter von über 30 Lände rn teilnahmen. 1954 folgten Kongresse in Wien , 1957 
in Paris und 1961 in K ö l n 2 4 . 

Die Consociato Internationalis Musicae Sacrae (CIMS) , die am 22.November 
1963 die päps t l iche Approbation erhielt, stellt in unserem Jahrhundert den Höhe­
punkt auf dem Gebiet internationaler organisatorischer Bemühungen dar. In der 
päpst l ichen Approbationsurkunde he iß t es u . a.: „daß beim Apostolischen Stuhl 
irgendein internationales Institut bes t ände , mit dessen Hilfe er sich übe r die Bedürf­
nisse der Kirchenmusik unterrichtete und das die Beschlüsse der höchs ten kirch­
lichen Autor i tä t in die Tat umsetze" 2 5 . Vergleichen Sie hierzu die Aussagen Witts 
und die Zielsetzung seines, ich sage ganz b e w u ß t , seines Cäcil ienvereins. Es gilt, die 
Beschlüsse der höchs ten kirchlichen Autor i t ä t zu realisieren. A u f den ersten Präsi­
denten Higinio Angles der C I M S folgte Johannes Overath, der von 1954 bis 1964 
Genera lpräses unseres Allgemeinen Cäci l ien-Verbandes für die Länder der deut­
schen Sprache w a r . 2 6 . 

Ich darf hier besonders auf den pastoralen Akzent bei Franz Xaver Wit t und dem 
Cäcilienverein eingehen. Wenn G . F. H ä n d e l mit einer Ora tor ienauf führung die Bes­
serung des Menschen im Sinne hatte und nicht die Unterhaltung, so steht der K i r ­
chenmusik um so mehr diese „wahrhaf t bildende, veredelnde Aufgabe" z u 2 7 . Witts 
Forderungen hierzu l au ten : 2 8 

„Will sie aber diese Aufgabe erreichen, so darf sie selber nicht trivial, falsch, sentimental, 
ohne hohe, edle Gedanken sein, sie muß sittliche Strenge, Heiliges, Ueberirdisches in sich tra­
gen. Bieten wir dem Volke solche Kirchenmusik, so wird es freilich nicht unterhalten, wohl aber 
gebessert, veredelt, gehoben, mit Emst erfüllt werden." 

Für viele Cäcilianer ist die Kirchenmusik ein Mit te l zur Heiligung. Ihr Chakter m u ß 
ein anderer sein als der der weltlichen Musik . Hei l ig in ihrem Wesen beeinflußt sie 
Herz und Gemüt , die sie zu heiligen Empfindungen erhebt, zu heiligen Entschlüssen 
ermuntert und kräftigt. Die Kirchenmusik befreit die Seele von unheiligen Vorstel­
lungen; der betende Höre r konzentriert sich ganz auf Gott und Gött l iches. Nach dem 
Kirchenbesuch fühle man sich im Guten neu g e s t ä r k t 2 9 . 

Anton Walter gibt in dem Art ikel Der katholische Kirchengesang in seiner Bedeu­
tung und Aufgabe einen geschichtlichen Überblick ü b e r die Zweckbestimmung der 
Musik mit ihren gemütsbi ldenden und veredelnden Kräften. Heiligende Wirkungen, 
verbunden mit der Erbauung der Gläubigen, gehen von der wahren kirchlichen 
Musik, insbesondere dem Choral, aus 3 0 . Die Musik in der Kirche kennzeichnet ein 

2 4 A.a.O., 325 ff. 
2 5 A.a.O.,S.327f. 
2 6 A.a.O.,S.328. 
2 7 Witt, Fliegende Blätter 1969, S. 103; ebenso, S. 103: Das Orarorium hat die Aufgabe, den 

Menschen zu bessern, also, „den Geist des Menschen mit sittlichem Ernste zu erfüllen und ihn 
anzuregen, daß er dem Ueberirdischen, dem Heiligen, dem Göttlichen sich zuwende, und das 
Jrdische, Gemeine, Trivale, selbst das Alltägliche vergesse". 

2 8 Ebda. 
2 9 Mühlberger, Biegende Blätter 1883, S.90. 
5 0 Walter, Biegende Blätter 1883, S.91 ff. 
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dem Gottesdienst würdiger , dem liturgischen Text entsprechender, im Geist der A n ­
betung weihevoller Gesang, der Eigenschaften wie „trivial, lasciv, sentimental, lei­
denschaftlich, t ände lnd und u n w ü r d i g " nicht aufkommen läßt . „Alles edel, erhaben, 
keusch! Nichts profan und theatralisch. Alles zweckentsprechend und heilig!". Kommt 
zu diesen positiven Eigenschaften der Gehorsam gegenüber den liturgischen Geset­
zen hinzu, so entspricht die Kirchenmusik noch mehr ihrer Zweckbes t immung 3 1 . 

Die Pflege und Förde rung des kirchlichen Gesangs dürfe nicht als „Privatl iebhabe­
rei" der Cäcil ienvereinsmitgl ieder abgetan werden. Als fester Gegenstand des Got­
tesdienstes und der Gottesverehrung ist sie eng mit dem pastoralen Gebiet verbun­
den. Daher sollten die Geistlichen b e m ü h t sein, die Stellung des liturgischen 
Gesangs den Gläubigen in der Predigt nahe zu br ingen 3 2 . Wit t beklagt, daß dies viel 
zu wenig geschehe; er fordert für g rößere Städte einen „feierlichen erhebenden Got­
tesdienst", wofür der Gesang ein „vorgeschriebenes und wesentliches Mit te l" dar­
stellt. Das V o l k wi rd dann gern und zahlreich am Hochamt tei lnehmen 3 3 . Der K i r ­
chengesang kann als Gradmesser für eine intakte Gemeinde angesehen werden. Er 
bezeugt den Glauben, die guten Sitten und die Ordnung in i h r 3 4 . In der Auseinander­
setzung mit Alban Stolz stellt Wi t t fest, daß sich ein „Gutwol lender" der Macht der 
cäcil ianischen Gesänge so wenig entziehen könne , als der der Wahrhe i t 3 5 . „Die K i r ­
chenmusik, der Kirchengesang m u ß eine Sache, ein Jnteresse des Volkes werden. 
Die Jdee der Mi twi rkung beim Gottesdienste m u ß ins V o l k getragen werden" 3 6 . Wi t t 
wollte die Reform zu einer Volksangelegenheit werden lassen. Kirche und Staat wa­
ren aufgerufen, im Sinne der Volksveredelung zusammenzuwirken. Unermüdl ich 
setzte sich Wit t für die Ausbi ldung der Lehrer — Chorregenten ein, von denen in 
erster Linie die Hebung der Kirchenmusik ausgehen m u ß t e 3 7 . 

Das Seelenheil der Chorregenten und der „Urthei lsspruch des ewigen Richters" 
über sie hängt davon ab, ob sie ihrer Verpflichtung immer nachgekommen sind, den 
Kirchendienst fromm, erbaulich und in kirchlicher Weise zu versehen. Gewissen­
losigkeit, Gleichgült igkeit und nicht vorhandenes Pf l ichtbewußtsein läßt einen 
Chorregenten vor Gott nicht bestehen; seine Seele werde nicht gerettet 3 8. Bischöfen 
und Priestern ist für die Kirchenmusik im Sinn der Besserung des Menschen auf das 
ewige He i l g roße Verantwortung über t ragen . Dekrete, Provinzialkonzilien, Pasto­
ralerlasse und dergleichen festigen die Stellung der Kirchenmusik und bekräft igen 
ihren pastoralen Auf t r ag 3 9 . 

3 1 Walter, a. a. O., S. 103; ferner, Witt, Fliegende Blätter 1880, S. 53 f.: Allen Interpreten und 
Zuhörern gilt der Ruf: .Nicht Unterhaltung, sondern Erhebung zu Gott! Das Heilige heilig!' 

3 2 Schmidt, Fr., Fliegende Blätter 1882, S. 3 f.; derselbe, S. 4: Er empfiehlt Selbst, Der katho­
lische Kirchengesang beim hl. Meßopfer, Regensburg 1890, CV-Katalog Nr. 527, S. 220. Dieses 
Werk bietet eine Fülle von Material und zahlreiche Vorträge, mit denen der liturgische Aspekt 
der Kirchenmusik den Gläubigen in verständlicher Weise nahegebracht werden kann. 

3 3 Witt, Fliegende Blätter 1882, S.4; Witt, Fliegende Blätter 1885, S.42: Heilsame Früchte 
dürfen erwartet werden, wenn das ganze Volk durch Predigten über Liturgie und deren 
Gesetze angeleitet wird. 

3 4 Suttner, Fliegende Blätter 1883, S. 3. 
3 5 Witt, Musica Sacra 1877, S. 118. 
3 6 Witt, Musica Sacra 1883, S. 54. 
3 7 Vgl. Franz Xaver Witt, Das kgl. bayerische Cultus-Ministerium, die bayerische Abgeord­

neten-Kammer und der Cäcilien-Verein. 1. Abtheilung, hrsg. v. Christoph Lickleder, Regens­
burg 1983 (= Documenta Caeciliana, II), S. 16ff. 

3 8 Witt, Fliegende Blätter 1885, S. 61. 
3 9 Documenta Caeciliana, II, Kapitel Die Kirche, S. 10ff. 
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In diesem Zusammenhang ist es wichtig, auf die seelsorgliche Ausrichtung des 
Cäcil ienvereins einzugehen. Die Ehre Gottes und das He i l der Seelen sind die Richt­
schnur des Vereins. Durch engsten Ansch luß an die Kirche und Befolgung deren 
Vorschriften kann dem Geist des Cäcil ien-Vereins voll entsprochen werden 4 0 . Der 
Verein fördert nicht nur Bestrebungen, richtig zu singen, „sondern auch gut zu 
beten, so daß die Andacht der Gläubigen gefördert , befestigt und gehoben" w i r d 4 1 . 
D ie innere Heil igung durch das Gebet m u ß die Liebe zu Gott erwecken und eine 
innere, demüt ige und reine Gesinnung erzeugen, ohne die der Verein in allen seinen 
Bestrebungen zurückble iben w i r d 4 2 . „Uns Cäcil ianern m u ß jede Versammlung eine 
Zeit des Gebetes, der innigsten Andacht, der heiligsten Ehrfurcht vor dem Heiligen 
se in ! " 4 5 . Letzteres erachtet Wit t als Lebensprinzip des Vereins. Er spricht dabei von 
skanda lösem Benehmen der Geistlichen und Laien in der Kirche, wodurch man die­
sem Lebensprinzip einen „ todbr ingenden Streich" versetzen k ö n n e 4 4 . 

Reinste H u m a n i t ä t , edelste Bildung, erhabenste Verk lä rung der katholischen 
Christen und reinste Sittlichkeit stellt Wi t t als Tendenzen des Vereins heraus 4 5 . 
Nach H . Böckeier m u ß bei der Auswahl der Sänger nicht so sehr auf deren musika­
lische Tücht igkei t , sondern auf die religiöse Gesinnung, den echt christlichen 
Lebenswandel und die Begeisterung für liturgischen Gesang geachtet werden 4 6 . 

Wi t t betrachtet die Tät igkei ten im Verein und in den Chorproben als „ein Stück 
Seelsorge", wobei besonders auf die sittliche Ausbildung der Sänger zu achten s e i 4 7 . 
F. J. Battlogg sieht hierin ein Anliegen, die Erziehung in den Gesangsschulen auf 
ans tändiges und gesittetes Betragen und die Befreiung von Leidenschaften auszu 
richten, um den Menschen auf ein gutes Verhäl tn is zu Gott h i n z u f ü h r e n 4 8 . Im Zusam­
mensein von Personen verschiedenen Geschlechts könne eine sittliche Gefährdung 
vorhanden sein, wenn man die Wi rkung frivoler Mus ik auf die Menschen betrachte 4 9 . 
D ie am Abend durchgeführ ten Chorproben bedürf ten g röß te r Wachsamkeit seitens 
des Chorregenten und des Pfarrers, um etwaige Skandale zu verhindern. Es gelte, 
jede Probe zur „S tä rkung religiös-sittl icher Gedanken und Entschlüsse" zu machen; 
sie müsse als Predigt aufgezogen werden, um liturgische Texte zu erklären. In dieser 
Gestalt werde sie dem Vereinsideal gleichkommen und somit eine sittliche Gefähr­
dung der Chormitglieder nicht aufkommen lassen 5 0 . W i r d der Gesang technisch 
vollkommen dargestellt, so kann er trotzdem kalt bleiben, weil es an der Hauptsache 

4 0 Fliegende Blätter 1882, S. 108. 
4 1 Witt,Fliegende Blätter 1885.S.42; Semrau, Fliegende Blätter 1879, S.21: Der Cäcilianer 

muß nicht musikalisch sein, er braucht kein musikalisches Gehör; wichtig ist ausschließlich sein 
Eifer für die Besserung des Gesangs. 

4 2 Witt, Musica Sacra 1877, S., 118. 
4 3 Witt, Fliegende Blätter 1880, S. 70. 
4 4 Witt,a.a.O.,S.27. 
4 5 Witt, Fliegende Blätter 1880, S. 79. 
4 6 Böckeier, Fliegende Blätter 1884, S.88. 
4 7 Witt, Fliegende Blätter 1879, S. 10; Witt, Fliegende Blätter 1870, S.48: Jeder Funke sitt­

licher Kraft müsse in Liederlichkeit ersticken, wenn man das Ballett in der Oper Robert der Teu­
fel in Venedig betrachtet. 

4 8 Battlogg, Fliegende Blätter 1871, S.3. 
4 9 Langer, Fliegende Blätter 1882, S. 55. 
5 0 Witt, Fliegende Blätter 1878, S. 42; a.a. O., S.43: Bei Sängerfesten sind die Mitwirkenden 

zu überwachen; Witt, Fliegende Blätter 1882, S. 27: Der Verein steht weltlichen Vergnügungen 
fern. 
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fehlt: Der Chorregent vermag den Textgehalt in der Praxis nicht vorzuleben 5 1 . Das 
religiöse Leben und das Gedeihen der kirchenmusikalischen Reform sieht Wi t t eng 
miteinander verbunden. Beides bedingt und durchdringt sich gegenseitig 5 2 . 

Betrachtungen übe r die musikalische Richtung des Vereins schließen sich an. Wit t 
stellt das Programm des Cäci l ien-Vereins klar heraus 5 3 : 

„Alles, was ,die christliche Tonkunst seit 2000 Jahren Herrliches und Kirchlich-Liturgisches 
in Choral, Vokal- und Jnstrumental-Musik, im Volksgesang und Orgelspiel geschaffen, wollen 
wir dem dreieinigen Gotte und unserem Heilande und seinen Heiligen zu Füssen legen. Nichts 
Werthvolles in der kirchlichen Tonkunst wollen wir gering schätzen, Alles Aechte, Reine Hei­
lige, Erhabene fördern und pflegen! Und dazu hält sich jeder ächte Cäcilianer verpflichtet. 

Witt stellt hier die Frage, ob diese Kriterien als ,extrem oder exclusiv' bezeichnet 
werden könnten . An ton Walter nimmt sich dieser Frage auf der 11. Generalversamm­
lung in Konstanz an: Der Verein tritt jeder Kirchenmusik gegenüber , die nicht mit der 
Grundstimmung des Chorals übere ins t immt , die keine religiöse Wahrheit, keinen 
liturgischen Geist und kein ideales Leben an sich trägt, ferner, die nur weltliche Kunst 
verkörper t und somit an ohrenschmeichelnde Sinnlichkeit und Trivialität erinnert. 
Den Begriff „extrem" setzt Walter unter Bezugnahme auf die von Witt oben angeführ­
ten Kriterien der kirchlichen Tonkunst mit ideal gleich. Der werde der beste Cäcilia­
ner sein, der die „innigste Andacht" hervorrufe, der um so „idealer und extremer, d. i . 
vollkommener, desto besser! desto Got teswürdiger! desto effectvoller!" in der K i r ­
chenmusik w i r k e 5 4 . 

Bei der Reformtätigkeit durch den Cäcilien-Verein handelt es sich nicht „um Künst­
lerpassionen, um Agitation für diese oder jene Kunstrichtung, um Kunst-Purita-
nismus u.dgl.". Es geht u m die Befolgung der kirchlichen Verordnungen für die 
Kirchenmusik sowohl in der Kathedrale als auch in der kleinsten Dor fk i rche 5 5 . Der 
Gehorsam gegenüber der Ki rche und ihren Vorschriften zeichnet den Cäcilien-Verein 
in seinen Bestrebungen aus und gibt ihm den natür l ichen Boden für sein W i r k e n 5 6 . 
Das beseelende und einigende Element im Cäcilien-Verein liegt in der Übereins t im­
mung mit der Kirche, i m Gehorsam gegen sie und ihren Ge i s t 5 7 . „Es hat noch nie 
einen Weltverein gegeben, in welchem die ungeheure Majorität im Wesentlichen so 
eins sich weiß und eines Sinnes handelt, als der Cäci l ien-Vere in" 5 8 . Als „unverbrüch­
lich heiliges Gesetz und feste Richtschnur" ruft Wit t aus: ,Kein Jota mehr, kein Jota 
weniger, als die Kirche verlangt, wünsch t und w i l l ' . Er stellt hiermit die Grundhal­
tung des Vereins heraus 5 9 . 

5 1 Musica Sacra 1888, S.l 0. 
3- Witt, Musica Sacra 1873, S.42; Herrligkoffer, Fliegende Blätter 1875, S.40: Der Cäcilien-

Verein müsse als ein „Werk Gottes" betrachtet werden. 
5 3 Franz Xaver Witt, Das kgl. bayerische Cultus-Ministerium, die bayerische Abgeordneten-

Kammer und der Cäcilien-Verein, Regensburg 1886, S. 72. 
54 Walter, Fliegende Blätter 1887, S. 81 f. 
" Walter, Fliegende Blätter 1883, S.91. 
5 6 Schmidt Fr., Fliegende Blätter 1887, S. 78. 
5 7 Fliegende Blätter 1884, S. 3; Witt, Riegende Blätter 1884, S. 72f.: Uneinigkeit im cäcilia-

nischen Lager. 
5 8 Witt, Musica Sacra, 1884, S. 32. Witt, Musica Sacra 1879, S. 134: Der deutsche Cäcilien-

Verein soll Vorstufe des Welt-CäcilienVereins sein mit Sitz in Rom; Witt, Fliegende Blätter 
1880, S.43: Als Ziel müsse der Verein ,pro Urbe et Orbe' gesehen werden, damit Ungarn, 
Frankreich etc. die Reform annehmen; Witt, Musica Sacra 1885, S.90: Rom zu reformieren ist 
die schwierigste Aufgabe, da sich die Kapellmeister nur zum Lehren und nicht zum Lernen be­
rufen fühlen. 

5 9 Witt Riegende Blätter 1886, S.69. 
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Witt bestimmt den Standort eines Cäcil ianers dadurch, d a ß er ihn auf die Aner­
kennung der kirchlichen Gesetze und des päps t l i chen Breves festlegt. Woll te einer 
deren Rechtskraft und Verbindlichkeit leugnen, so h ö r t er auf, Cäcil ianer zu se in . 6 0 . 
Viele Schattierungen haben im Verein einen Platz, wenn die Komponisten das 
Wesentliche beachten, den Text in „pathet isch-feier l icher (nicht theatralisch-welt­
licher) Weise" vorzutragen. 

Jene k ö n n t e n im Verein keinen Platz haben, welche 

a) Die Gesetze der Kirche mißach t en und vernachläss igen ; 
b) den Stil des 16. Jahrhunderts bevorzugen, der von der Ki rche getadelt wurde; 
c) die Vereinsorganisation ablehnen 6 1 . 

„Wir 'Cäci l ianer ' wollen streng und kirchlich sein". D e n hier bereits vorliegenden 
Erfolg beweist Wit t , d aß unkirchliche Chorregenten und Chöre mit der cäciliani-
schen Mus ik nichts anzufangen w u ß t e n und sie auch nicht darstellen konnten. W u n ­
derbare und überwäl t igende Wi rkung erlangten sie dagegen bei der Interpretation 
durch im Choral und Palestrinastil geschulte Chor le i t e r . 6 2 

Die Aufgabe der cäcil ianischen Idee besteht darin, „ G o t t zu loben und seinen Cult 
zu verherrlichen, in zweiter Lin ie das V o l k zu bilden und zu veredeln durch wahrhaft 
erhebende, w ü r d e - und weihevolle, gesunde, nicht angekränke l t e , süßl iche, sinnlich 
entnervende M u s i k 6 3 . Den Begriff „Cäci l ianismus" definiert Wi t t als „das Bestreben, 
die kirchlichen Gesetze und Anschauungen (Geist) auf diesem Gebiete der Kirchen­
musik zur Geltung zu bringen" 6 4 . 

Die Entwicklung der Kirchenmusik von Pius X . bis z u m II. Vat icanum ist durch 
die positive kirchenmusikalische Gesetzgebung gepräg t . De r Codex Juris Musicae 
Sacrae, ein Buch zwar ohne amtlichen Charakter, en thä l t Bestimmungen von allge­
meiner G ü l t i g k e i t 6 5 . Das Moto proprio Pius X . (aus dem Jahr 1903) entspricht den 
cäcil ianischen Restaurationstendenzen: 6 6 

- Die Mus ik ist unlösl ich mit der Liturgie verbunden und m u ß daher durch römi­
sche Bestimmungen geregelt sein; 

- der gregorianische Choral ist der liturgische Gesang schlechthin, daher überal l zu 
fördern oder neu einzuführen; 

- mehrstimmiger Gesang der klassischen römischen Polyphonie kommt dem Cho­
ral am nächs ten und ist daher zu pflegen, vor allem in den bedeutenden Kirchen; 

- moderne Mus ik kann nur geduldet werden, wenn sie weder weltl ich noch 
theatralisch ist; 

6 0 Witt, Musica Sacra 1883, S. 145. 
6 1 Fliegende Blätter 1878, S.4. 
6 2 Fliegende Blätter 1884, S. 38; Riegende Blätter 1887, S. 19: Witt'sche Musik als cäciliani-

sche Musik. 
6 3 Stehle, Riegende Blätter 1875, S.9. Witt, Fliegende Blätter 1882, S.96: „Nur diejenigen, 

welche ,Gewalt anwenden', welche ganz der hohen Jdee, der hehren Aufgabe des Vereins sich 
hingeben, werden ,das Himmelreich', das Reich der heiligen, gottbegeisterten Tonkunst ,an sich 
reißen'". 

6 4 Witt, Fliegende Blätter 1884, S. 71; Witt, Musica Sacra 1886,S.105: Die Cäcilianer stel­
len in fünf Erteilen „die Elite der Kirchenmusiker" dar. 

6 5 Harnoncourt, „Katholische Kirchenmusik vom Cäcilianismus bis zur Gegenwart", Tradi­
tionen und Reformen in der Kirchenmusik, Ameln-Festschrift, hrsg. v. Gerhard Schuhmacher, 
Kassel, Basel, Tours, London 1974, S.89. 

<* A.a.O.,S.91f. 
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- jeglicher volkssprachliche Gesang ist in der feierlichen Liturgie verboten; 

- die lateinischen liturgischen Texte sind deutlich und ohne jegliche Vers tümme­
lung vorzutragen; 

- Die Verwendung der Orgel ist erlaubt, andere Instrumente können ausnahmslos 
geduldet werden, Klavier und l ä r m e n d e Instumente sind jedoch ausnahmslos 
verboten; 

- zur Pflege der Kirchenmusik sollen die Bischöfe besondere Kommissionen und 
Schulen einrichten; 

- bei der Ausbildung in den Seminaren ist der Kirchenmusik besonderes Augen­
merk zu widmen. 

Diese päpst l iche Verlautbarung festigt das Gedankengut Witts und das des Cäci­
lien-Vereins. Besonders in der Forderung nach Beteiligung der Gläubigen am K i r ­
chengesang geht das Moto proprio übe r den cäcil ianischen Ansatz hinaus: Pius X . 
fordert eine aktive Teilnahme der Gläubigen am Chorgesang. Er sagt: „Es ist beson­
ders dafür Sorge zu tragen, daß der Gregoranische Gesang beim V o l k wieder einge­
führt werde, damit die Gläubigen an der Feier des Gotteslobes und der heiligen Ge­
heimnisse wieder tät igen Antei l nehmen, so wie es früher der Fall w a r " 6 7 . Damit 
wurde die liturgische Bewegung eingeleitet, die sich gegen restaurative Tendenzen 
und gegen die traditionelle Kirchenmusik wandte 6 8 . 

Pius X I . hat Publikationen der A C V ins Italienische überse tz t . In seiner Aposto­
lischen Konstitution aus dem Jahre 1928 betont er vor allem die missionarische Wi r ­
kung der Kirchenmusik. Er propagiert vor allem den Greg. Choral als Volksgesang, 
dort wo dies möglich ist und sagt: „Es ist durchaus notwendig, d a ß die Gläubigen 
nicht wie Fremde und wie stumme Zuschauer, sondern, von der Schönhei t der Litur­
gie ganz ergriffen, an den heiligen Zeremonien so teilnehmen, daß sie mit dem Prie­
ster und dem Sängerchor nach den gegebenen Vorschriften im Gesang abwech­
se ln" 6 9 . 

Wit t hat dies in seiner Zeit so formuliert: Der Chor antwortet auf die Anrufungen 
des Priesters, er „singt, nicht als Verschiedenes, sondern als E ines " 7 0 . Die liturgische 
Bewegung war dazu angetan, die Liturgie wieder zu einer Gemeinschaftsfeier der 
zum Gottesdienst versammelten Gläub igen zu machen. Der Liturgiker Philipp Har-
noncourt stellt in diesem Zusammenhang weiter fest, daß die liturgische Bewegung 
in wesentlichen Punkten mit dem Cäci l ianismus übere ins t immt , er sieht in ihr sogar 
die konsequentere Wei te r führung cäcil ianischer Restaurationsideen als im A C V . 
Kirchengesang ist ein Teil der Liturgie und muß datier liturgiegemäß sein7'. 

Die Enzykl ika „Mystici Corporis C h r i s t i " Pius XI I . aus dem Jahre 1943 legitimiert 
die theologische Sicht des Gottesdienstes als Vol lzug des Heilswerks Jesu. Die Enzykl i ­
ka „Media tor De i " , am 20.11.1947 vom selben Papst unterzeichnet, greift bezüglich 
der Kirchenmusik zitierend auf die Bestimmungen Pius X . und Pius X I . zurück. Eine 
s tärkere Akzentuierung erfährt dabei der religiöse Volksgesang, in und außerha lb 
der Liturgie und der Wunsch, auch zei tgenössische Komposit ionen zu verwenden 7 2 . 

6 7 A.a.O., S.93. 
6 8 A.a.O., S.95ff. 
6 9 A.a.O., S.94. 
7 0 Witt, Fliegende Blätter 1967, S.26. 
7 1 Harnoncourt, S. 97. 
7 2 A.a.O., S. 101 ff. 
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Dies tat auch Wit t zu seiner Zeit , wenn er kirchliche Komposit ionen verlangte, 
modern in den musikalischen Mit teln seiner Zeit; er war ein klarer Gegner der Stil­
kopie Palestrinas und seines Umfe lds 7 3 . Pius X I I . fordert für die sakrale M u s i k 7 4 , 
d a ß sie allem Weltl ichen en t rück t ist, und daß sie die Frömmigkei t der Gläubigen 
weckt und hebt, pastorale Akzente, die Franz Xaver Wi t t in den Mittelpunkt seiner 
Reformbestrebungen stellte. 

Das deutsche Hochamt hat die G e m ü t e r erhitzt, worauf ich jetzt nicht eingehen 
kann. Die Enzykl ika „Musicae sacrae disciplina" aus dem Jahre 1955 m ö c h t e ich in 
zweifacher Hinsicht ansprechen: Pius X I I . geht in dieser Enzykl ika auf die Notwen­
digkeit des Singens im christlichen Gottesdienst e i n . 7 5 . M a n vergleiche hierzu die 
Aussagen Witts hinsichtlich der missa cantata, der feierlichen Messe, für die der 
Chor uner läßl ich i s t 7 6 . Der seelsorgliche Aspekt des Kirchengesangs findet außer­
dem starke Beachtung, ich wiederhole, daß es sich hier um den Dreh- und Angel­
punkt der Witt 'schen Reform handelt. 

Die „Inst ruct io de Musica sacra et sacra Li turgia" von 1958 wollte in zweifacher 
Hinsicht der Situation der Kirchenmusik gerecht werden: einerseits verfestigten sich 
strenge Gesetze zur Erhaltung der Ordnung und Einheit des römischen Ritus, ande­
rerseits sollten die starren Rubriken gelockert werden, u m Gottesdienst und K i r ­
chenmusik besser an die verschiedenen Verhäl tn isse anzupassen 7 7 . V o r ähnl ichen 
Situationen stand auch Franz Xaver Wi t t : E r machte gewisse lokale Zuges tändnisse , 
damit von vornherein seine Reformbestrebungen und die des Cäcil ienvereins nicht 
zum Scheitern verurteilt waren. Für eine radikale Abwehr bezüglich eingefleischter, 
lokaler Gewohnheiten bei der Gestaltung des Gottesdienstes hä t t en die Gläubigen 
näml ich kein Vers tändnis aufgebracht 7 8 . 

Ganz kurz darf ich die Lage der Kirchenmusik beim II. Vaticanum beleuchten. Ich 
habe bisher versucht, Reformbestrebungen des Cäcil ienvereins vornehmlich im 
19. Jahrhundert und päpst l iche Erlasse des 20. Jahrhunderts - hier die Parallelen 
und gleichen Ansä tze bei Wit t und seinem Cäcilienverein — herauszustellen. Der 
Konzilspapst Johannes X X I I I . sieht die Musica sacra als wesentlichen Bestandteil 
der Liturgie, nimmt sie doch „an dem allgemeinen Zweck der Liturgie teil, der da ist 
die Ehre Gottes und die Heil igung und Auferbauung der G l ä u b i g e n " 7 9 . Der Papst 
sprach hier u n b e w u ß t mit den Worten Franz Xaver Witts, dem G r ü n d e r und ersten 
Genera lpräses des Cäcil ienvereins, den wi r heute ehren. Wenn Johannes Overath im 
2. Band der „Geschichte der katholischen Kirchenmusik" herausgegeben von K a r l 
Gustav Feilerer, feststellt, daß es eine „»stärkere Akzentuierung des pastoralen 
Gesichtspunktes' ja eine g rößere ,S t andese rhöhung ' der Ki rchenmus ik . . . weder vor 
Pius X . noch nach ihm gegeben habe" 8 0 , so tut er Franz Xaver Witt und dem Cäci­
lienverein Unrecht. Wit t ging es allein um die Seelenrettung des Menschen, um die 
Bindung des Menschen an Gott, in der er den einzigen Weg zu Glückseligkeit sah. 
Der Gottesdienst und eine ihm adäqua t e Kirchenmusik waren dafür uner läßl ich. 

7 3 Witt, Musica Sacra 1874, S.76. 
7 4 Harnoncourt, S. 103. 
7 5 A.a.O., S. 106. 
7 6 Witt, Fliegende Blätter 1867, S.26. 
7 7 Harnoncourt, S. 107. 
7 8 Witt, Fliegende Blätter 1879, S. 14. 
7 9 Overath, „Die liturgisch-musikalischen Neuerungen des II. Vatikanischen Konzils, Ge­

schichte der katholischen Kirchenmusik, 2, S. 370. 
so Ebda. 
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Die Tradit ion des Cäcil ienvereins, verquickt mit der Person Franz Xaver Witts, 
habe ich versucht, darzulegen. Ein Continum, das nur der Tradition erwachsen 
kann, steht vor uns, bis in unsere Tage hinein. Vergessen wir dabei nicht das Cäcilien-
vereinsorgan „Musica sacra", das nun im 108. Jahrgang steht (1937 m u ß t e für ein 
Jahrzehnt wegen der Nazi-Diktatur pausiert werden). Hauptanliegen der „Musica 
sacra" ist es, alle Belange der Kirchenmusik der Zeit entsprechend aufzugreifen und 
auch kritisch zu hinterfragen. Dafür sorgt auch der derzeitige Schriftleiter Dr . Franz 
A . Stein. 

Lassen Sie mich abschl ießend Kar l Gustav Feilerer aus seinem Art ike l „Die Auf­
gabe des Cäci l ienverbandes" zitieren. E r sagt u. a.: 

„Die musikalische Gestaltung der Liturgie ist die zentrale Aufgabe. D a ß der 
Mensch auch auße rha lb der Kirche durch die Musik ein religiöses Erlebnis gewinnt, 
hat die geistliche Musik in Verbindung zur Kirchenmusik und kirchenmusikalischen 
Organisation gebracht. Die päpst l ichen Erlasse gaben auf die Bedeutung der geist­
lichen Mus ik bestimmende Hinweise. Der Z u s a m m e n s c h l u ß der „Internat ionalen 
Gesellschaft für neue katholische Kirchenmusik" mit dem A C V hat die zeitgenössi­
sche geistliche Mus ik in den Kreis der kirchenmusikalischen Organisation gezogen. 
In gegenseitiger Befruchtung sollen geistliche und liturgische Mus ik ihre Entwick­
lung finden. Dies ist umso notwendiger, als der seit dem 19. Jahrhundert aufgeris­
sene Graben zwischen Gestaltungsprinzipien der weltlichen und kirchlichen Mus ik 
in der Gegenwart eher vergrößer t als verkleinert wurde. Die technischen Erforder­
nisse neuer Mus ik haben sich vielfach von den augenblicklich in der Kirchenmusik 
gegebenen Möglichkei ten entfernt. D o c h können Erscheinungen neuer geistlicher 
Musik, wie sie in verschiedenen musikalischen Gattungen bei Penderecki, Schnebel, 
Zimmermann, Holl inger u.a., gelöst von der Tradit ion, entwickelt werden, nicht 
außerha lb des Gesichtskreises der Kirchenmusik bleiben. Im Suchen des M e n ­
schen hat die geistliche Mus ik heute einen viel weiteren Raum als im allgemeinen an­
genommen wird . E i n geweitetes und die Bedeutung der Kunst erfassendes pastorales 
Denken im Geiste des aggiornamento kann diese Erscheinungen, die zentral in die 
Mus ik unserer Gegenwart rücken , nicht übersehen , ebensowenig wie die geistliche 
Mus ik im Kreis um Hindemith und Strawinsky übergangen werden kann. Wenn eine 
lebendige Ö k u m e n e verwirklicht wird, ist dies in der geistlichen Mus ik gegeben. Der 
die geistliche Mus ik umsch l ießenden kirchenmusikalischen Organisation sind für 
die Gegenwart und Zukunft bedeutsame Aufgaben eröffnet, die für den Menschen 
und sein Musikerleben eine bisher nur wenig erfaßte Bedeutung besi tzen" 8 1 . 

8 1 In caritate et veritate, Overath-Festschrift, hrsg. v. H. Lonnendonker, Saarbrücken 1973, 
S.49. 
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